
Wo schon Rousseau nach einer verlorenen Version seiner selbst suchte: Petersinsel im Bielersee (Johann Joseph Hartmann, 1791). Schweizerisches 
Nationalmuseum

iLand – warum wir uns 
nach einsamen Inseln 
sehnen
Ein Mensch, für sich ganz allein: Dieser Mythos prägt die Li-
teratur, die Kunst, den Tourismus – und war doch immer eine 
Illusion. Eine kleine Kulturgeschichte der Inselsehnsucht. Von 
den alten Ägyptern über Robinson Crusoe bis zu den SelBe-
trips auf Aali. Fuf Inseln, 8olge v. 
Von Volkmar Billig, 05.08.2020

Es war einer der positiNen Webeneöekte des Lockdown: 8ür einige jochen 
tauchten pl2tzlich 5ene einsamen Inseln wieder auf, Non denen die Ro-
mantiker der letzten 0JZ éahre schwärmten und die in Oeiten des Massen-
tourismus längst passH schienen. Selbst auf der Ustseeinsel Rügen – wo ich 
als KulturwissenschaÖler und Auchhändler lebe – war dies zu spüren. UÖ 
genug kam es mir bei meinen Spaziergängen so Nor, als wäre ich der einzige 
Mensch weit und breit, der sich an dem phänomenalen 8rühling erfreu-
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te: an den entlang der Steilküste wuchernden Auschwindr2schen, Leber-
blümchen und Knabenkräutern, den erwachenden Gummeln und (nken 
und dem gleichf2rmigen Rauschen der jellen, die in hundert Metern Tiefe 
an die Kreidefelsen schlugen. 

Ein Viertel5ahr später kommt mir dieser 8rühling beinahe wie eine poeti-
sche Idylle oder beiläuBge Träumerei Nor. Mit der )önung der Insel für die 
lauernden (rlauberinnen am 0J. Mai hat sich der Eindruck romantischer 
Watureinsamkeit in sein «egenteil Nerkehrt und ist einer »scheinbar end- 
und uferlosenq touristischen Gochsaison gewichen, unter Aeteiligung auch 
all 5ener, die unter anderen (mständen ihre Erholung auf Kreta oder Aali, 
auf den Kanaren oder in der Karibik gesucht hätten. 

Zum Autor

Volkmar Billig, geboren 1963, studierte an der Humboldt-Universität so-
wie Freien Universität Berlin Kulturwissenschaften, Religionswissenschaft 
und Philosophie. Er promovierte über die Inselfaszination der literarischen 
und künstlerischen Moderne. Daraus ging auch sein Sachbuch «Inseln. Ge-
schichte einer Faszination» hervor. Billig war als Kurator, Redakteur und 
Dozent für verschiedene Museen, Zeitschriften, Verlage und Institutionen 
tätig. Seit 2015 lebt er auf Rügen, wo er eine Buchhandlung führt, die auf 
Inseln, Meer und Seefahrt spezialisiert ist. 

Aei genauerer Aetrachtung triP 5edoch gerade dieses abrupte (mschal-
ten zwischen touristischem und Lockdown-Modus den Kern der Insel-
thematik: Denn tatsächlich sind Inseln 5a durch die Frt und jeise ihrer 
partiellen x)önungÜ und xSchliessungÜ deBniert, will heissen: durch die 
Entrückung Nom 8estland und somit durch eingeschränkte Erreichbarkeit. 

Oumindest in Normodernen Oeiten waren die Konse?uenzen beträchtlich: 
(m sie zu betreten und zu erkunden, bedurÖe es zunächst einmal ei-
nes tauglichen Aootes, nautischer Kenntnisse und einer geh2rigen àorti-
on Fbenteuerlust. jar die betreöende Insel Nom 8estland aus nicht zu er-
kennen und lagen nur zweifelhaÖe Aerichte über sie Nor, musste sie über-
haupt erst entdeckt werden – oder wiederentdeckt. Fber auch bekann-
te und kartograBsch B;ierte Inseln bleiben mit einer gewissen (nsicher-
heit behaÖet: Immerhin k2nnen sie sich unbemerkt Nerwandeln, Watur-
ereignisse, (mweltkatastrophen oder eintreöende Kolonisten k2nnen sie 
umformen, selbst ihr (ntergang im Meer ist nicht auszuschliessen. Die 
Inselliteratur kennt einige prominente Aeispiele dafür, die Suche nach dem 
Nermeintlich xNersunkenen FtlantisÜ bewegt die Menschen, auch 0JZZ-
 éahre nachdem àlaton darüber geschrieben hat. 
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Erfunden von Platon, hier auf einem Kupferstich aus dem 17. Jahrhundert: das mythische 
Inselreich Atlantis. bpk

Kommt zu diesem ohnehin unsicheren Status noch hinzu: jenn ein einzi-
ger Yberlebender oder Entdecker für den jahrheitsgehalt des «esehenen 
bürgt, ist die «renze zwischen einem authentischen Aericht und 8antaste-
rei oÖ 1iessend. Schon Gomer hat seinem Gelden Udysseus neben weiteren 
Talenten auch die Aegabung attestiert, xder jahrheit ähnliche LügenÜ zu 
erzählen. (nd 5e entlegener die Inseln sind und 5e schwerer der jahrheits-
gehalt der über sie geführten Reden nachzuprüfen ist, desto mehr eignen 
sie sich für allerlei àro5ektionen. 

(nd heute7

Die Faszination ist ungebrochen
Owar haben àandemie und Reisewarnungen manches (rlaubsziel wieder 
ein wenig entrückt. Doch zumindest auf den erreichbaren (rlaubsinseln ist 
Nom entlegenen und unsicheren Status derselben nicht Niel zu spüren.

Der Rest Non xInselgefühlÜ Nerdankt sich weniger einer sinnlichen Watur-
erfahrung als den Slogans der touristischen jerbeindustrie, die unermüd-
lich ein Inselglück 9 la Capri-8ischer beschw2rt – er wird, mit anderen jor-
ten, zum blossen Oitat. Im konkreten 8all Rügens NerNollständigen den ro-
mantischen Inseltraum die Non Caspar DaNid 8riedrichs àinsel geweihten 
xKreidefelsenÜ und der in zig Varianten Nerkochte, Ner1üssigte und destil-
lierte Sanddorn »der hierfür aus Arandenburg, àolen oder China importiert 
wird, wenn man sich die Mühe macht, das Kleingedruckte zu lesenq. 

Trotzdem zeugt der mit solchen SouNenirs und Oitaten erzielte Kassenerfolg 
daNon, dass das derart beschworene Inselglück immer noch eine oöen-
kundige Sehnsucht bedientá auch zwei éahrhunderte nach den romanti-
schen Inselwanderern.

Fls Auchhändler wundere ich mich im Ybrigen 5edes éahr Non Weuem, 
wie Niel Inselemotion literarisch reproduziert werden kann, ohne dass 
das àublikum sich übersättigt abwendet und daNonläuÖ. «anz im «egen-
teil scheint der Aedarf an Inselabenteuern, idyllischen xInselcafHsÜ wie 
auch an Inselmorden und Inselhorror gerade weiter zu steigen. jobei 
der Sehnsuchtsort keineswegs auf unterhaltsame Strandkorblektüre be-
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schränkt bleibt. Fuch literarische «rossmeisterinnen Nom Rang eines Mi-
chel Gouellebec? oder éean-Marie «ustaNe Le ClHzio, einer êoko Tawada 
oder Ganya êanagihara haben sich in den letzten éahrzehnten auf das Insel-
thema kapriziert und diesem sogar neue und erregende 8acetten abgewon-
nen – allen längst etablierten MotiNen zum Trotz. «anz daNon abgesehen, 
dass es kaum einen literarischen Klassiker zum Thema gibt, der in den letz-
ten zehn éahren keine Weuau1age bzw. Weuübersetzung erlebt hat. 

Der romantische Inseltraum: «Kreidefelsen auf Rügen», um 1818 gemalt von Caspar David 
Friedrich. Hermann Buresch/bpk

jorin also wurzelt diese anhaltende Inselfaszination7 jie kommt es, dass 
sie noch immer ihren Schatten Non der Literatur über Musik und 8ilm bis 
zu den touristischen Fngeboten wirÖ7 Dass sie bis heute und wom2glich 
mehr denn 5e zuNor kultiNiert wird7 

Der paradiesische Garten
Mit dem einsamen Erlebnis einer idyllischen Watur hat die 8aszination 5a 
oöenbar wenig zu tun – schon deswegen, weil dafür angesichts der allge-
genwärtigen Touristenscharen de facto gar kein Raum bleibt. (nd für sol-
chen Waturgenuss braucht es 5a im «runde auch keine InsellandschaÖ, son-
dern weit eher die Fbschottung Non genau 5enen Menschenstr2men, die 
die bekannten und besungenen (rlaubsinseln allsommerlich strapazieren. 
Aemerkenswerterweise beschworen schon die antiken Aukoliker weniger 
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die Inseln an sich, sondern Nielmehr xanmutige UrteÜ: Urte, die meist in 
einem entrückten Aergtal lagen »und zu denen in aller Regel eine jiese, 
ein Schatten spendender Aaum, ein rauschender jasserfall, zwitschernde 
V2gel und summende Aienen geh2rtenq. (nd das galt, obwohl die promi-
nentesten dieser Futoren – Theokrit und Moschos – auf Sizilien gebürtige 
Insulaner waren. 

Dennoch  zeichnet  sich  im  historischen  Rückblick  manche  subti-
le Verbindung zwischen ihrer idyllischen Lyrik und der literarischen 
Inselfaszination  ab:  indem  sie  nämlich  gerade  in  den  LandschaÖs-
beschreibungen der xUdysseeÜ, etwa des k2niglichen «artens am Gofe 
der àhäaken, ein nachwirkendes Vorbild für ihre Visionen xanmutiger 
UrteÜ fanden. Dieser idyllische Fspekt der Inselsehnsucht, der schon in 
der xUdysseeÜ grei3ar ist und bis in die Romantik und Moderne nach-
wirkt, ist eine literarische Liaison: Gier wie in zahlreichen antiken und alt-
orientalischen Te;ten bis hin zum Flten Testament Nerbinden sich Insel-
legenden mit dem Konzept des paradiesischen «artens. 

Die Romantiker seit Rousseau haben dieses ideelle jechselspiel wieder-
entdeckt und damit auch sich selbst: als potenzielle àaradiesgärtner. Dabei 
haben sie Inseln und «ärten zugleich zu àro5ektions1ächen ihrer Vorstel-
lung einer xursprünglichen WaturÜ gemacht »und liessen sich auch nicht 
dadurch beirren, dass es sich wenigstens beim «arten um eine e;emplari-
sche KulturlandschaÖ handeltq. 

Selbst die um 4vZZ publizierten Fbhandlungen über Theorie und àra;is 
der «artenkunst kommen mit Vorliebe auf den Vergleich Non LandschaÖs-
gärten und Inselnatur zurück und illustrieren diesen mit Aerichten über 
Reisen zu paziBschen, atlantischen und mediterranen Inseln. In seiner da-
mals bahnbrechenden xTheorie der «artenkunstÜ »4 q Nerweist Christian 
Cay Lorenz Girschfeld unter anderem auf die InsellandschaÖen Non Tahi-
ti, die paziBschen Inseln éuan 8ern ndez, Middelburg und Rotterdam, den 
«olf Non Weapel, die Liparischen Inseln sowie die Aalearen und Kanaren. 
(nd er hebt nicht zuletzt die xmerkwürdige ErscheinungÜ herNor, wonach 
xdie Fnp1anzungen, die Cook auf seiner neuesten Reise bey uncultiNierten 
Wationen entdeckte, ... der englischen Manier, woNon diese Insulaner nie 
etwas geh2rt hatten, gleichwohl in einigen Theilen nahe kamenÜ. 

Doch das ist nur eines der gedanklichen Konstrukte, die der modernen 
Inselsehnsucht seit dem letzten Drittel des 4v. éahrhunderts zugespielt ha-
ben. 
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Die Inselnatur als Inspirationsquelle für den Gartenbau: «Theorie der Gartenkunst» von Chri-
stian Cay Lorenz Hirschfeld, 1779. UB Heidelberg

Our romantischen Fdaption eines insularen Waturidylls geh2rt auch die 
Vorstellung eines empBndsamen und sch2pferischen IndiNiduums, das in 
dieser xeinsamen WaturÜ lustwandelt – und sich dabei im besten 8all für 
sch2pferische jerke inspiriert. Die assoziatiNe Verknüpfung zwischen ein-
samem Ich und einsamer Insel, die xrobinsonadischeÜ Lesart Non Inseln 
also, ist uns heute so unmittelbar Nertraut, dass sie geradezu als «rundzutat 
5eder Inselsehnsucht erscheint. 

Dabei  haben  wir  längst  Nergessen,  wie  trügerisch  diese  Selbst-
Nerständlichkeit ist: In der antiken, mittelalterlichen oder auch früh-
neuzeitlichen Yberlieferung wird man den Typus des einsamen Insel-
helden nur schwerlich Bnden. Die Inseln, die Udysseus und andere Gelden 
der antiken Literatur bereisen, sind durchweg Non Galbg2ttern oder Men-
schen beN2lkert. Selbst die Girten der Idyllen und Eklogen griechischer und 
r2mischer Lyriker suchen mitnichten die Einsamkeit, sondern im «egen-
teil die «esellschaÖ anderer Girten, mit denen sie sich zum poetischen und 
musikalischen jettbewerb zusammenBnden, bei dem sie die xanmutigen 
UrteÜ um sie herum besingen und bemüht sind, sich dabei gegenseitig zu 
übertreöen. 
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Das private «Ich-Land»
Eine Verknüpfung Non poetischer Inselfantasie und touristischem Verlan-
gen, wie sie dem modernen (rlaubsbetrieb zugrunde liegt, ist der Fntike 
und selbst der frühen Weuzeit Nollkommen fremd geblieben. Ubwohl In-
seln schon seit Aeginn der literarischen Yberlieferung ein beNorzugtes Su-
5et darstellen und obwohl Aildungs- und (rlaubsreisen auch in der r2mi-
schen Fntike durchaus populär waren, ist doch keine Normoderne Dichte-
rin, kein Künstler oder àhilosoph auf die Idee gekommen, auf eine Insel zu 
reisen, um sich dort für eigene jerke zu inspirieren – wie es in den letzten 
0JZ éahren gang und gäbe ist und wie es etwa Rousseau auf der àetersinsel 
im Aielersee, «oethe auf Sizilien und Wietzsche auf Ischia praktiziert ha-
ben »Non SteNenson, Chamisso, «auguin und unzähligen anderen Südsee-
reisenden ganz zu schweigenq. 

Die moderne Vorstellung insularer Einsamkeit schliesst also weniger an 
den Typus des Inselabenteurers 9 la Udysseus aná sondern Niel eher an 
ein MotiN, das in zahlreichen Sch2pfungsmythen eine Rolle spielt: die Idee 
einer ursprünglichen LandschaÖ. In der altägyptischen Vorstellung etwa 
blüht aus dem xMeer des WichtsÜ eine erste Insel in «estalt einer Lotosblüte 
auf, der auch der 5ugendliche Sonnengott entsteigt. Die grossen Städte des 
Flten Ägypten stritten sich geradezu um die Ehre, auf dem Aoden dieser 
ersten Insel zu stehen, wo die Sonne im Moment des jeltanfangs aus dem 
Wichts gestiegen war. Ähnliche Erzählungen Bnden sich in babylonischen 
und indischen Te;ten oder in den orphischen Rhapsodien der «riechen. 
Die mythische Vorstellung Non der xSonneninselÜ wirkt noch in der euro-
päischen Literatur des 4 . und 4v. éahrhunderts nach: «erade die europäi-
schen Fu lärer und Gumanisten haben diese Ousammenführung Non ent-
rückter Insel, Licht der Fu lärung und machtNollem Sub5ekt in zahllosen 
Varianten ausbuchstabiert.
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Das Eiland als privates «Ich-Land»: Daniel Defoes Geschichte von Robinson Crusoe. Carola 
Seifert/bpk/Staatsbibliothek zu Berlin

Man k2nnte etwas Nereinfacht sagen, dass Daniel Defoe in seinem 4 4  er-
schienenen xRobinsonÜ eine populäre Summe daraus zieht: Der mit allem 
intellektuellen und technischen Know-how der europäischen Gochkultur 
ausgestattete Romanheld beackert die Insel, an der er gestrandet ist, so lan-
ge, bis sie sich kaum mehr Non einem bürgerlichen Gaus mit «arten unter-
scheidet. 

Eine àointe der «eistesgeschichte: Fls Resultat der aufgeklärten und hu-
manistischen Diskurse der europäischen Weuzeit Nerschmelzen die Denk-
Bguren Non Ich und Insel in der Vorstellung eines priNaten xIch-LandesÜ – 
das auf den àlan tretende moderne Sub5ekt masst sich Non nun an h2chst-
selbst die mythischen Kapazitäten der einstmals fernen und legenden-
umwobenen Inseln an. 

Die späteren Leser des xRobinsonÜ, insbesondere die mit Rousseau auÖre-
tenden romantischen Interpreten, haben übrigens Nersucht, diesen durch 
und durch bürgerlichen Fspekt des Romans umzudeuten, und dabei ent-
scheidende Details der Romanhandlung unterschlagen. Das gilt Nor allem 
für die Tatsache, dass sich Defoes Geld in seiner Fusrüstung kräÖig aus der 
Schiösladung bedient – und sich nicht zuletzt dadurch zum Aeherrscher 
der Insel aufschwingen kann. jährend Defoes Robinson selbst gern seinen 
christlichen «lauben als KraÖ?uell für seine insulare Selbstbehauptung be-
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schw2rt, steht ihm unter der Gand ein wortw2rtlicher Deus e; Machina 
zur Seite, der seinem «ottNertrauen und Selbstbewusstsein die logistischen 
Voraussetzungen zuliefert und ihm so die FlleinherrschaÖ über seine Insel 
garantiert. 

Doch die robinsonadische Frt der Selbstermächtigung hat ihre anfängliche 
YberzeugungskraÖ schnell eingebüsst – das ist spätestens mit dem FuÖritt 
éean-éa?ues Rousseaus und der seit den 4 Zer-éahren überbordenden 
Tahiti-Aegeisterung deutlich. Die «ewissheit über das eigene xIch-LandÜ 
scheint bereits wieder Nerloren und das moderne Sub5ekt stattdessen dar-
auf Nerfallen, den eigenen (rsprung und xWaturzustandÜ auf nahen und 
fernen Inseln zu suchen – am liebsten gleich am anderen Ende der jelt. 
Fllerdings entpuppt sich die romantische Weuinterpretation als Nerkapp-
te Aestärkung des alten Modells Nom selbstbewussten Sub5ekt. Denn der 
Mensch braucht Non 5etzt an keinerlei ziNilisatorische Technik mehr – son-
dern nur noch die Insel selbst. Deren angeblich ursprüngliche xWaturÜ 
reicht ihm, um sich als ebenso inselhaÖes Selbst zu konstituieren. 

Der àreis dafür ist: Von 5etzt an bedarf es der Aegegnung mit der eigenen 
Watur, um sich xselbst zu BndenÜ. Fls Nermeintlicher Restbestand der ur-
sprünglichen Watur stellt die Insel den perfekten Schauplatz bereit, den 
Menschen in Kontakt zu seinem eigenen ursprünglichen jesen, seinen 
«efühlen und innersten jünschen zu bringen. 

jenn im letzten Drittel des 4v. éahrhunderts, nach den Südseereisen Non 
AougainNille und Cook, die Tahiti-Aegeisterung überbordet, ist das weit-
aus mehr als ein historisch beiläuBges àhänomen. So wie die europäi-
schen xEntdeckerÜ, unter denen nicht wenige überzeugte Rousseauisten 
waren, ihre ganz eigene Vorstellung Nom menschlichen Waturzustand auf 
die Südseeinsel getragen haben, liess sich bald in 5eder Mittelmeer-, Ustsee- 
oder «arteninsel eine xInsel der àoesieÜ »«oetheq, der xMusikÜ »Tieckq, der 
x8antasieÜ »Schellingq oder der xVereinigungÜ »éean àaulq entdecken. (nd 
insbesondere in den allerorten entstehenden sogenannten xenglischenÜ 
«ärten durÖe eine Insel mit einem xUtaheitischen TeehausÜ nicht fehlen.

Fuch in Rousseaus autobiograBschen SchriÖen, den xAekenntnissenÜ und 
den xTräumereien eines einsamen SpaziergängersÜ, gibt ein an sich zwei-
felndes und gelegentlich Nerzweifelndes Ich den Ton an, das in der Watur-
einsamkeit »etwa der àetersinselq einen Fusweg aus der ziNilisatorischen 
Degeneration und eine Nerlorene Version seiner selbst sucht. 

Träumerei mit Rousseau
Daraus ergeben sich zwei Varianten der romantischen Inselsehnsucht: Ei-
nerseits bedeutet die Idee der xInseleinsamkeitÜ eine Rückkehr in eine 
naiNe Selbstgenügsamkeit, bei der die Insel die symbolische Rolle einer 
mütterlich-fürsorglichen «eliebten spielt. Fndererseits entdecken Rous-
seau und seine Wachfolger die Insel als Schauplatz eines Owiegesprächs: 
Fls Medium der ursprünglichen Watur spricht die Insel nunmehr ihrerseits 
zum Menschen, und sie oöenbart sich ihm Nermittels der sich beim Fuf-
enthalt auf ihr einstellenden xR NerieÜ »also 5ener sublimen Träumerei, der 
Rousseau nicht nur selbst obsessiN Nerfallen ist, sondern mit der er auch die 
romantischen Seelen seiner éünger heillos inBziert hatq. 

Dieser zweite Fspekt der romantischen Inselfaszination war ausgespro-
chen folgenreich. Wicht nur regte er den beginnenden Inseltourismus 
und zahlreiche weitere literarische xAekenntnisseÜ an. Mit dem Stichwort 
xTräumereiÜ lieferte er dem romantischen Diskurs über Watur, KreatiNität 
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und eine autonome Kunst auch einen lange nachwirkenden Schlüsselbe-
griö. 

Es ist ein Schweizer Urt, die àetersinsel im Aieler See, an dem Rousseau die 
R Nerie entdeckte. Diese wirkt bis heute fort. Sie klingt nach in den allge-
genwärtigen Fppellen des postindustriellen Kapitalismus, etwas xam ei-
genen Leib zu erlebenÜ, sich selbst zu Nerwirklichen sowie als xkreatiNesÜ 
Sub5ekt auszuzeichnen. Dass xeinsame TräumereiÜ unter den Aedingungen 
des heutigen Massentourismus ein nicht weniger absurdes Aegehren be-
zeichnet wie dazumal die romantische Vorstellung Non Inseln und «ärten 
als Uasen einer xursprünglichen WaturÜ, wird bei solchen Fnrufungen allzu 
gern Nergessen. So wie es 5a auch nicht eine Spur Non xIndiNidualitätÜ hat, 
wenn in 5eder Saison Tausende Touristinnen auf denselben Inseln diesel-
ben 8otos und SelBes schiessen. 

Eher also gibt es nach 0ZZ éahren Moderne und mehr als 4ZZ éahren 
Massentourismus gute Frgumente, die letzten einsamen Inseln dieser jelt 
Nor der Sehnsucht der darauf blickenden Menschen zu schützen. Die Fus-
sicht Non der Kreideküste Rügens wird auch dann noch so bezaubernd sein, 
wenn es keinen Menschen mehr gibt, der sich dorthin Nerirrt, sondern nur 
noch Gummeln und SingN2gel. (nd der sehnsüchtige Mensch ist wohl eher 
geeignet, die sich selbst genügende Watursch2nheit durch sein Ginzutreten 
zu st2ren. Erst recht, wenn es sich nicht um einen einzelnen, sondern um 
Geerscharen seiner Spezies handelt. 

Immer wieder inselreif
jas die romantische Inselsehnsucht auch gut zweihundert éahre nach ih-
rer ErBndung am Leben hält, hat wohl weniger mit den Inseln selbst zu tun. 
(nd Niel damit, dass Sehnsucht – nicht anders als etwa erotisches Aegeh-
ren, kulinarische «enüsse und k2rperliche «renzerfahrungen – aus 5enem 
xStoö der TräumeÜ gemacht ist, den die globale jirtschaÖ für ihr eigenes 
jachstum braucht und den sie daher mit immer neuen, immer wieder auf-
geschobenen GeilsNersprechen wachhält. 

Das führt noch einmal zurück zur Literatur.

In den 4 0Zer- und 4 Zer -éahren etablierte sich die 8ilmindustrie und 
entdeckte die Inseln umgehend als Kulisse medialer «lücksfantasien. (n-
ter ihrem Eindruck schrieb der argentinische Dichter Fdolfo Aioy Casares 
4 Z seinen grossartigen Roman xMorels ErBndungÜ, der die InselnarratiNe 
der postmodernen Erlebnisindustrien bereits parabelhaÖ Norwegnimmt. 
Der àlot ist Non atemberaubender «egenwärtigkeit: Ginter Morels ErBn-
dung Nerbirgt sich eine kinematograBsche Maschine, die auf einer einsa-
men Insel installiert ist. Sie sorgt für die Illusion einer zweiten, sich zyklisch 
wiederholenden Realität. Der àrotagonist, Morel, hat es mithilfe einer raf-
Bniert Norbereiteten 8ilmaufnahme »bei der die leibhaÖigen àrotagonisten 
allesamt ums Leben kamenq geschaP, die LandschaÖ der menschenleeren 
Insel mit einem dort abgedrehten 8ilm zu xüberspielenÜ: 8ür den hinzu-
kommenden Aetrachter ist der 8ilm kaum Non einem tatsächlichen «e-
schehen auf der Insel zu unterscheiden. 

jas den Titelhelden zu diesem kinematograBschen »und m2rderischenq 
àro5ekt Neranlasst hat7 Mithilfe dieser medialen Inszenierung hat er sich 
die Sehnsucht nach der Non ihm angebeteten 8rau erfüllt, die ihn in seinem 
realen Leben abgewiesen hat. Der 8ilm erzählt ihm und den zufälligen Ae-
suchern der Insel also das Gappy End, das im echten Leben ausgeblieben 
war. Die Insel, mit den modernen Nisuellen Medien zusammengekoppelt, 
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zeigt sich als nahezu perfekte lllusionsmaschine. Sie spiegelt das Aegehren 
derer, die auf sie gelangen, und spielt ihnen allein dadurch eine imaginäre 
Erfüllung desselben Nor. Diese währt allerdings nur so lange, wie man noch 
xim 8ilmÜ ist. 

Danach lässt sie ein umso gr2sseres Verlangen zurück, das die Goönung auf 
noch e;otischere Inselerlebnisse schürt.
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